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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

          Schneesturm, Ranch und Weihnachtswunder. 

         Frisch verlassen und auf der Suche nach einem Neuanfang folgt Triss Young einer spontanen
            Einladung nach Colorado. Doch statt ihrer Freundin Hannah erwartet sie dort ein unerwarteter
            Empfang – in Form von Asher Harris, dem mürrischen, unnahbaren Rancher, der von ihrer
            Anwesenheit alles andere als begeistert ist.Während draußen ein Schneesturm tobt,
            bleibt Triss nichts anderes übrig, als Zuflucht auf der abgelegenen Ranch zu suchen.
            Doch mit jeder eisigen Nacht und jedem prasselnden Kaminfeuer beginnt das Eis zwischen
            ihnen zu schmelzen – und Asher erkennt, dass die Frau, die er nie erwartet hat, genau
            die ist, die er nie mehr gehen lassen will.
         

         Inmitten einer verschneiten Winterlandschaft und festlicher Magie müssen sich Triss
            und Asher fragen: Ist dies nur eine flüchtige Romanze im Schneegestöber oder ihr ganz
            persönliches Weihnachtswunder?
         

         Über Whitley Cox

         Whitley Cox ist an der kanadischen Westküste geboren und aufgewachsen. Sie studierte
            Psychologie und unterrichtete zeitweise in Indonesien, bevor sie in ihre Heimat zurückkehrte.
            Heute ist sie mit ihrer Highschool-Liebe verheiratet und Mutter von zwei Töchtern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Whitley Cox

         Meant for you

         Aus dem Amerikanischen von Ruth Sander
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         Für Kristina!

         Deine Freundschaft bedeutet mir sehr viel.

         xoxo

      

   
      
         
            Kapitel 1
            

         

         »Tja, das ist echt beschissen!«, sagte Hannah durchs Telefon, nachdem Triss ihr zwanzig
            Minuten lang erzählt hatte, wie der Mann, der seit drei Jahren ihr Freund war, sie
            aus heiterem Himmel vor die Tür gesetzt hatte. »Als Erstes werde ich jetzt bei Yelp
            eine vernichtende Kritik über Lornes Restaurant schreiben.«
         

         »Verschwende doch damit nicht deine Zeit«, sagte Triss mit einem Seufzer und warf
            sich in den Schreibtischstuhl in ihrem Büro. »Das Schlimmste daran ist, dass ich noch
            mit dem Kerl zusammenwohne.«
         

         Hannah gab einen entsetzten Laut von sich. »Oooh. Stimmt ja. Wie lange läuft denn
            der Mietvertrag?«
         

         »Nur ein Jahr, aber wir wohnen erst seit drei Monaten in dem Apartment.«

         »Echt blöd.«

         »Und wir wollten Weihnachten mit seiner Familie in New Hampshire verbringen, aber
            jetzt nimmt er Echo mit.«
         

         »Moment mal – wer zum Teufel ist Echo?« Triss konnte sich genau vorstellen, wie ihre Freundin mit den rabenschwarzen Haaren
            und den durchdringenden blauen Augen eine Hand hob, als wolle sie den Verkehr regeln,
            und verwirrt ihre schon von Natur aus dicken Brauen zusammenzog.
         

         »Oh, habe ich den Teil ausgelassen? Echo ist Lornes Freundin aus der Kochschule. Vor ein paar Monaten sind sie über die sozialen
            Medien wieder in Kontakt gekommen, und nun hat er mich abserviert, damit er wieder
            mit ihr zusammen sein kann.« Triss vergewisserte sich, dass die Bürotür zu war, ehe
            sie das Gespräch auf Lautsprecher stellte, so dass sie sich mit beiden Händen die
            Schläfen massieren konnte. »Und er möchte, dass Echo in unsere Wohnung zieht.«
         

         »Was also heißt, du sollst ausziehen?«

         »Ganz genau.«

         »Dieses Arschloch. Scheiß auf die Restaurantkritik, jetzt werde ich ihm die Reifen
            zerstechen, die Bremsleitung durchschneiden und seine Telefonnummer an die Wand einer
            Männertoilette in einer Bikerbar schreiben, falls jemand sich amüsieren möchte.«
         

         »Du würdest doch nie im Leben einen Fuß in eine Bikerbar setzen«, entgegnete Triss
            lächelnd. Sie hatte das Gefühl, dass sie seit gestern, als Lorne die Bombe hatte platzen
            lassen, die ganze Zeit finster geguckt hatte, aber die Vorstellung, dass ihre divenhafte
            Freundin mit ihrem Designeroutfit in die Männertoilette einer dubiosen Bikerbar stöckelte, war so absurd und lächerlich, dass sie
            ihren Mundwinkel den dringend benötigten Aufwärtsschwung verlieh.
         

         Hannah machte ein abfälliges Geräusch. »Aber für dich würde ich’s tun. Das weißt du
            doch, Süße.«
         

         Ja, das wusste sie. Hannah war eine ihrer engsten Freundinnen. Sie hatten sich während
            ihrer Ausbildung kennengelernt, und obwohl Hannah nun in Manhattan als Logopädin arbeitete
            und Triss in Connecticut, telefonierten sie mehrmals in der Woche und achteten darauf,
            sich mindestens einmal im Monat auf ein paar Drinks, zum Abendessen und auf noch mehr
            Drinks zu treffen.
         

         »Und was hast du jetzt vor?«, fragte Hannah. Die Stimmen anderer Menschen um sie herum
            drangen gedämpft durchs Telefon. Sie musste in der U-Bahn sein, auf dem Weg nach Hause.
         

         »Womit? Mit der Wohnung? Lorne? Oder Weihnachten? Such dir was aus. Aber die Antwort
            ist immer dieselbe. Ich habe keine Ahnung.« In Momenten wie diesen wünschte Triss sich ernsthaft, sie hätte etwas Stärkeres
            als Mineralwasser in der untersten Schreibtischschublade. Selbst ein Bier wäre besser
            gewesen als warmer Sprudel.
         

         »Ja, stimmt, aber ich frage wegen Weihnachten.«

         »Ich weiß nicht. Ich möchte nicht als einziges Kind zu Hause bei meinen Eltern sein.
            Außerdem wollen sie, glaube ich, Moms Schwester in Florida besuchen. Mieka ist als
            Tanzmaus auf einem Kreuzfahrtschiff unterwegs, und Oona geht immer noch in Montreal
            zur Uni. Und dann wären da natürlich noch meine älteste und meine jüngste Schwester
            in Victoria, die beide schwer verliebt sind. Würg. Nein danke. Sosehr ich meine Nichte
            und meinen Neffen auch liebe, mir ist nicht danach zuzuschauen, wie Pasha und Heath
            einander lüstern beäugen. Und Rayma ist völlig hemmungslos, die würde wohl nicht mal
            davor haltmachen, es vor meinen Augen mit ihrem Freund zu treiben.«
         

         »Ja … Rayma ist schwierig.«

         »Und das ist noch untertrieben.« Aus Hannahs Mund klang das recht lustig, da sie Rayma
            sehr ähnlich war. Besonders was die Hemmungslosigkeit anbetraf.
         

         »Komm doch Weihnachten mit mir«, schlug Hannah vor.

         »Wo wirst du denn diesmal hinfahren? Deine Familie ist ja noch weiter verstreut als
            meine.«
         

         »Ich besuche meine Onkel auf ihrer Pferdeferienranch in Colorado. Zwei missmutige,
            schrullige alte Kerle. Sie waren eine Weile bei der Navy, und als sie es leid waren,
            böse Jungs zu bekämpfen, haben sie sich eine Ranch gekauft.«
         

         »Und warum fährst du dahin?«

         »Weil ich es nicht ertrage, Weihnachten mit meiner Mutter und ihrem neuen Mann zu
            verbringen, oder mit meinem Vater und seiner Frau, die nur fünf Jahre älter ist als
            ich. Und weil meine Onkel im Winter auf der Ranch etwas Hilfe gut gebrauchen können.
            Außerdem liebe ich es, Ziegen und Fohlen zu streicheln.«
         

         »Sie haben Ziegen?«

         »Ja, vielleicht solltest du wissen, was die Ranch alles zu bieten hat. Dort werden
            nicht nur Pferde gezüchtet, man kann da auch Ferien machen und Tiere knuddeln. Und
            ich glaube, sie haben gerade ein paar Stuten, die kurz davor sind zu fohlen, vielleicht
            haben wir ja Glück und können auch ein paar Pferdebabys streicheln.«
         

         »Und das alles gehört deinen Onkeln?«

         »Ja.«

         Triss knabberte an ihrer Unterlippe, machte auf ihrem Computer ein neues Fenster auf
            und gab die Adresse ihrer bevorzugten Billigfluglinie ein. Ein Flug nach Denver war
            gar nicht allzu teuer.
         

         Und es war ja nicht so, als ob sie sich nicht auch nach Weihnachten, wenn sie wieder
            da war, mit dieser Lorne und Echo-Sache befassen könnte. Schließlich arbeitete sie seit Monaten jeden Tag unfassbar
            viele Stunden, da bei den meisten Menschen das Rezept für die Therapie am Ende des
            Jahres auslief und alle sich deshalb bemühten, die bewilligten Termine vorher noch
            wahrzunehmen. Was hieß, dass sie darum gebeten wurde, Überstunden zu machen. Das brachte
            gutes Geld, war aber sehr aufreibend.
         

         »Fahr heute Abend in deine Wohnung und pack alles zusammen. Ich schicke ein paar Leute
            von der Umzugsfirma einer Freundin vorbei, die können dann alles mitnehmen«, sagte
            Hannah.
         

         »Und wo soll es hin?«

         »Erst mal in ein Möbellager? In der Woche in Colorado suchen wir dann nach einem neuen
            Apartment. Schlimmstenfalls musst du einen Monat in einem Airbnb wohnen. Aber das
            ist ja kein Weltuntergang.«
         

         Nein, das war es nicht. Aber es war trotzdem blöd.

         »Gut«, sagte Triss und schaute aus dem Fenster auf die schneebedeckten Wege und Bäume.
            Sie sahen wunderschön aus, und sie hatte Schnee schon immer geliebt, trotzdem freute
            sie sich nicht gerade darauf, bei diesem Wetter umziehen zu müssen.
         

         »Ich fliege am 21. von Manhattan nach Colorado. Ich schicke dir meinen Flugplan, dann
            können wir uns abstimmen.«
         

         »Ich denke, ich sollte vielleicht zuerst für eine Nacht zu meinen Eltern fahren, dann
            fliege ich in Baltimore los. Aber ich versuche, auch am 21. da zu sein.« Triss fand
            einen Flug, der in Hannahs Pläne passte, denn ihre sehr organisierte Freundin hatte
            ihr bereits alle Einzelheiten geschickt, und dann gab sie ihre Kreditkartennummer
            ein und buchte ihn, ehe sie einen Rückzieher machen konnte. »Bist du sicher, dass
            es deinen Onkeln nichts ausmacht, wenn du noch jemanden mitbringst?«, fragte Triss.
         

         »Sie hassen es sowieso, Besuch zu bekommen, also ist das völlig egal.«

         Na toll. Doch Triss störte sich nicht weiter daran. Schließlich war sie selbst in
            ziemlich mieser, menschenverachtender Stimmung, und geteiltes Leid war halbes Leid.
         

         »Okay! Erledigt. Der Flug ist gebucht.«

         »Prima!«, jubelte Hannah. »Das wird fantastisch. Wir besaufen uns, und weil Pot in
            Colorado legal ist und meine Onkel es anscheinend tonnenweise rauchen, dröhnen wir
            uns komplett zu. Dann vergessen wir unsere Sorgen ganz einfach, werden dick und fett,
            weil wir ständig Heißhunger haben, und gehen zwischendurch in den Stall, um die Ziegen
            zu knuddeln.«
         

         »Da bin ich dabei«, meinte Triss lächelnd.

         »Da würde ja wohl niemand Nein sagen«, stichelte Hannah. »Alles klar, Baby«, jauchzte
            sie dann, »in drei Tagen sind wir zwei bei den Ziegen. Geh jetzt nach Hause und tu
            dir keinen Zwang an. Klau deinem Ex-Freund all seine Schnürsenkel und wirf sein Lieblingsrasierwasser
            in den Müll. Ich erlaube dir, kleinlich und nachtragend zu sein. Tu dein Bestes.«
         

         »Ich möchte einfach nur so schnell wie möglich von ihm weg«, sagte Triss, klappte
            ihren Computer zu, erhob sich von ihrem Tisch und schob die Arme in ihren Mantel.
         

         »Das schaffst du schon. Wir finden was Besseres für dich. Das verspreche ich dir.
            Ich meine, wenn wir ehrlich sein wollen, war Lorne als Koch doch höchstens Durchschnitt.
            Deshalb hat er weder einen Michelin-Stern noch irgendeine andere Auszeichnung, aber
            reden wir nicht mehr von diesem Möchtegern-Bocuse.«
         

         »Wir treffen uns dann in drei Tagen.«

         »Genau, Süße. Du, ich, die Ziegen und meine verrückten, bekifften Onkel.«

         »Hört sich so an, als würden wir uns noch lange an dieses Weihnachten erinnern.«

         Sie legten auf, und als Triss ihr Büro abschloss, sah sie ihr lächelndes Spiegelbild
            in der Glastür, die zum bereits dunklen Büro ihrer Kollegin führte. Und dieses Bild
            zeigte ihr, dass ihre Augenringe längst nicht mehr so tief waren wie nach Lornes überraschender
            Enthüllung gestern.
         

         Vielleicht war eine Woche in Colorado mit zwei alten Cowboys, ihrer besten Freundin
            und ein paar Ziegen genau das, was sie brauchte, um sich zu sortieren und neu auszurichten.
         

         Und selbst wenn ihr das nicht gelang, hatte sie wenigstens ein paar Ziegen gestreichelt.

         ***

         »Guten Tag, meine Damen und Herren, hier spricht Ihr Kapitän. Wir entschuldigen uns
            für die Verzögerungen, aber die Piste ist inzwischen freigeräumt, so dass wir in ungefähr
            einer halben Stunde landen können. Falls Sie einen Anschlussflug gebucht haben, nehmen
            Sie bitte zur Kenntnis, dass die meisten Flüge von und nach Denver aufgrund des Wetters
            gestrichen wurden. Wir bedauern die Unannehmlichkeiten, doch Ihre Sicherheit hat für
            uns absoluten Vorrang.«
         

         Scheiße.

         Was bedeutete das für Hannahs Flug von La Guardia?

         Triss war drei Stunden später als geplant losgeflogen, dann hatten sie über Denver
            gekreist und fast in Utah landen müssen, weil ein wüster Schneesturm den größten Teil
            des Landes lahmgelegt hatte. Aber nun stand der Landeanflug kurz bevor, und sie würde
            Weihnachten mit zwei armen alten Cowboys und deren Ziegen verbringen.
         

         Gott, sie hoffte, dass Hannahs Flug nicht zu denen gehörte, die gestrichen worden
            waren!
         

         Bis sie an Bord gegangen war, hatten sie und ihre Freundin sich hin- und hergeschrieben.
            Da war Hannahs Flug noch am Boden gewesen, sollte jedoch voraussichtlich in zwei Stunden
            starten. Sie hatte also jetzt keine Möglichkeit zu erfahren, ob Hannah noch in New
            York war oder unterwegs nach Denver oder umgeleitet nach Kansas oder Ohio.
         

         Falls Hannahs Flug ganz gestrichen worden war, sollte sie dann trotzdem zur Ranch
            fahren? Oder sollte sie besser warten, bis ein Flug nach Hause zu bekommen war? Allerdings
            war sie im geographischen Sinn auch nicht allzu weit von ihren Schwestern in Victoria,
            Kanada, entfernt, vielleicht sollte sie also einfach weiter gen Norden fahren.
         

         Doch bei diesem Gedanken war ihr nicht wohl.

         Ja, sie liebte ihre Schwestern und ihre Nichte und ihren Neffen, aber sie war nicht
            in der Stimmung, Turteltäubchen bei ihrem perfekten Leben mit ihren perfekten Männern
            zuzusehen. Nicht, nachdem sie noch vor ein paar Tagen davon überzeugt gewesen war,
            dass sie mit Lorne bis ans Ende ihrer Tage glücklich sein würde.
         

         Gott sei Dank hatte sie die Rechnung für die teure Uhr, die sie ihm schenken wollte,
            noch nicht weggeworfen. Gestern hatte sie das Ding zurückgegeben und sich dafür ein
            neues Paar wasserdichte, aber modische Winterstiefel gekauft, die ihre Füße warm und
            trocken halten würden.
         

         In den zwei Tagen, in denen sie ihr altes Leben hinter sich gelassen hatte und wider
            Willen mit Lorne zusammenleben musste, während er dauernd am Telefon hing und Echo
            versicherte, dass er sie nicht mit seiner Ex-Freundin »betrog«, hatte Lorne sie nicht
            ein einziges Mal danach gefragt, wo sie nun hinwolle oder wo sie Weihnachten verbringen
            würde.
         

         Pfui! Lieber war sie die ganzen Festtage mit zwei verschrobenen alten Veteranen mit
            Cowboyhüten zusammen als auch nur eine Sekunde mit Lorne und der nichtssagenden Echo.
         

         Dann landete die Maschine, allerdings so holprig, dass die Frau auf dem Mittelsitz
            sich an ihren Arm klammerte, ihre Nägel hineinbohrte und sich mindestens zwölfmal
            bekreuzigte. Aber sie kamen in einem Stück herunter, und das war alles, was zählte.
         

         Sobald es erlaubt war, schaltete Triss ihr Telefon ein und überprüfte ihre Nachrichten.

         Nichts von Hannah. Das war sicher ein gutes Zeichen, oder?

         Wahrscheinlich bedeutete es, dass Hannah in der Luft war und in einigen Stunden in
            Denver ankommen würde.
         

         Da es schon fast Nacht war und sie nicht gewusst hatten, wie lange Hannah noch brauchen
            würde, hatten sie beschlossen, dass Triss mit dem Taxi zur Ranch fahren sollte und
            Hannah dann später nachkommen würde.
         

         Nachdem sie ihr Gepäck vom Band genommen hatte, ging Triss nach draußen, wo dicke
            weiße Flocken vom Himmel fielen und die Taxireihe beinahe eine Meile lang war, doch
            die Schlange derer, die eins haben wollten, fast doppelt so lang.
         

         Na großartig!

         »Sir, ich bezahle Ihnen das Dreifache, wenn Sie mich einfach dahin bringen, wo ich
            hinwill«, sagte Triss, nachdem sie von fünf Taxifahrern, denen sie den Zettel mit
            der Adresse gezeigt hatte, einen Korb bekommen hatte, weil die Ranch zu weit außerhalb
            lag. »Alles andere ist mir egal. Ich möchte nur heil dort ankommen, bitte.«
         

         Der Taxifahrer, ein Mann, der keine Haare auf dem Kopf hatte, dafür aber nach der
            weißen Lockenpracht zu urteilen, die über die Knöpfe seines Karohemdes fiel, auf der
            Brust genug für zwei, kratzte sich geräuschvoll am Stoppelkinn. »Das Dreifache?«,
            fragte er mit hochgezogener Braue.
         

         Triss nickte. »Genau. Ich muss unbedingt dahin. Bitte.«

         Der Mann nickte zögernd, aber deutlich, und hievte ihren Koffer ins Auto. Schnell
            kletterte Triss auf den Rücksitz und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, dann
            streifte sie ihre Handschuhe ab und legte sie in ihren Schoß.
         

         Wieder schaute sie auf ihr Smartphone, doch es gab immer noch keine Nachricht von
            Hannah.
         

         Glücklicherweise versuchte der Fahrer nicht, sie in ein Gespräch zu verwickeln.

         Sonst war sie zwar ein höflicher Mensch, aber im Moment war sie müde und besorgt um
            ihre Freundin, also war das Letzte, was sie sich wünschte, eine oberflächliche Unterhaltung
            mit einem Fremden, der das Dreifache des normalen Fahrpreises abkassieren würde, bloß
            weil er seine Arbeit tat.
         

         Wie auch immer. Es war ihr gleich. Sie musste einfach zu dieser Ranch kommen, dann
            konnten Hannahs Onkel ihr hoffentlich sagen, was mit ihrer Nichte war, oder ihrem
            Gast zumindest etwas zu trinken anbieten – und ein warmes Bett, in das sie kriechen
            konnte.
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

         

         »Ich muss Sie hier rauslassen«, sagte der Taxifahrer und hielt am Straßenrand unter
            einem schneebedeckten Schild, auf dem Harris Brothers Ranch stand.
         

         »Was?«, rief Triss empört. »Ich bezahle Ihnen doch das Dreifache! Sie müssen mich
            bis zum Haus fahren. Die Zufahrt da hoch ist fast eine halbe Meile lang.«
         

         »Und sie wurde nicht freigeräumt. Ich würde es nie bis dahin schaffen und schon gar
            nicht zurück. Tut mir leid.« Der Mann ließ den Kofferraumdeckel aufspringen, stieg
            aus, hievte ihren Koffer heraus und stellte ihn in den Schnee.
         

         Wütend über diesen gemeinen Kerl und ihre endlose Pechsträhne blickte Triss auf den
            Taxameter und fischte das passende Bargeld aus ihrer Brieftasche. Denn dieser Blödmann
            würde keinen Cent Trinkgeld bekommen.
         

         Sie zog ihre Handschuhe an, stülpte sich die Kapuze über den Kopf und stieg aus. Der
            Taxifahrer rauchte und beäugte sie misstrauisch. »Ich bekomme trotzdem das Dreifache,
            Lady.«
         

         Mit zusammengekniffenen Augen starrte sie ihn an. »Das weiß ich.« Verärgert reichte
            sie ihm das Geld und riss ihm grob den Koffergriff aus der Hand. Bei all dem Schnee
            würde sie es nicht schaffen, ihn die Zufahrt hinaufzurollen, also musste sie den Koloss
            tragen.
         

         »Frohe Weihnachten!«, rief der Taxifahrer ihr zu, bevor er die Autotür öffnete, seinen
            Bierbauch hinter das Lenkrad zwängte und sie in der kalten Nacht eine halbe Meile
            vor ihrem angestrebten Ziel einfach stehen ließ.
         

         Schimpfend und ihn verfluchend begann Triss mit dem Marsch durch den Schnee zu dem
            großen Ranchhaus auf dem Hügel.
         

         Unterwegs schaute sie mindestens zehnmal auf ihr Handy, dann erreichte sie endlich
            das dunkle Haus mit der großen dunkelroten Scheune daneben, die nach Heu und Mist
            roch.
         

         »Wo zum Teufel bist du, Hannah?«, murmelte Triss vor sich hin, während sie ihren Koffer
            die Treppenstufen zur umlaufenden Veranda hochwuchtete und zur Tür ging. Sie öffnete
            das Fliegengitter und klopfte dreimal mit dem Hufeisen-Klopfer.
         

         Es fühlte sich an wie zehn Minuten, aber wahrscheinlich stand sie kaum zwei in der
            Kälte und Dunkelheit vor der Tür, ehe sie wieder klopfte, nun fünfmal und lauter.
         

         Falls niemand zu Hause war, würde sie sich einfach eine Pferdebox suchen, in der sie
            sich weinend zusammenrollen konnte.
         

         Nach Lorne, den verspäteten Flügen, dem widerlichen Taxifahrer und dem langen, beschwerlichen
            Marsch durch den Schnee war sie nicht nur körperlich, sondern auch emotional am Ende.
            In ein paar Sekunden würde sie die Tränen nicht mehr zurückhalten können.
         

         Plötzlich waren auf der anderen Seite Schritte zu hören, dann ging das Licht auf der
            Veranda an und gleich darauf wurde die große, stabile Eichentür geöffnet. Vor ihr
            stand ein Mann mit nacktem Oberkörper, nicht viel älter als sie, der nur eine Schlafanzughose
            aus Flanell trug. Er hatte ein ausgeprägtes Sixpack, und zwischen seinen Brustmuskeln
            baumelten Hundemarken. Sichtlich verwirrt starrte er sie an. Sonderlich freundlich
            wirkte er nicht gerade.
         

         War sie am richtigen Haus?

         Hannah hatte gesagt, dass sie Weihnachten mit ihren Onkeln verbringen wollte. Aber
            dieser Mann konnte nicht Hannahs Onkel sein. Er hätte eher auf das Cover eines Kalenders
            mit Fotos von Feuerwehrmännern und kleinen Kätzchen gepasst. Oder in diesem Fall auf
            einen mit Fotos von Cowboys und kleinen Zicklein.
         

         Langsam musterte der Mann sie von Kopf bis Fuß. »Wer sind Sie?« Du lieber Himmel,
            seine Stimme klang genau so, wie sie sich die eines Cowboys immer vorgestellt hatte!
            Rau und sexy.
         

         Sie schluckte und gab sich große Mühe, in sein Gesicht zu schauen statt auf sein Sixpack.
            »Ich bin Triss. Hannahs Freundin.«
         

         Der Mann zog die Brauen zusammen. »Hannahs Flugzeug musste umdrehen.«

         »Ach ja?« Triss schaute auf ihr Telefon, merkte aber dann, dass es nichts nutzen würde,
            denn einerseits konnte Hannah ihr nicht schreiben, wenn sie noch in der Luft war,
            und andererseits war die Batterie ihres Handys inzwischen ganz leer. »Mist«, stieß
            sie leise hervor und verstaute das Telefon wieder in ihrer Tasche. »Sind Sie Hannahs
            Cousin?«
         

         Als der Mann den Kopf schüttelte, ließ das Verandalicht die dicke weiße Narbe an seinem
            Kinn aufleuchten. »Nein, ihr Onkel.«
         

         Wenn der andere Onkel auch so jung und scharf war, bekam sie gleich einen Herzanfall.

         »Sie hat Ihnen aber schon gesagt, dass ich mitkomme, oder?«

         Wieder schüttelte der Mann den Kopf.

         »O Gott.«

         »Über Weihnachten?«, fragte er.

         Triss nickte. »Ja. Hannah hat mich eingeladen, die Feiertage hier zu verbringen. Mit
            ihr und Ihnen und … Ihrem Bruder?« Neugierig versuchte sie, um den Riesen herum ins
            Haus zu blicken, um herauszufinden, ob sich dort noch so ein Mannsbild verbarg.
         

         »Nate ist in Texas. Vor ein paar Tagen hat er einen Jährling da hingebracht und sitzt
            jetzt im Schnee fest.«
         

         »Und Sie sind?«

         »Asher.«

         Der Mann sprach nicht viel.

         »Also … äh … ich bin von Baltimore hergeflogen. Hannah ist meine beste Freundin und …«
            Triss schaute zur Straße zurück. »Der Taxifahrer hat mich einfach da unten abgesetzt.
            Nachdem ich ihm das dreifache Fahrgeld bezahlt habe.«
         

         Asher kratzte sich nur stumm am Stoppelkinn, und bei diesem Geräusch wurde ihr seltsam
            flau im Magen.
         

         Wollte der Mann sie nicht hereinbitten?

         Bestimmt eine halbe Minute sah er sie so durchdringend an, dass ihr heiß wurde und
            ihre Hände in den Handschuhen zu schwitzen begannen. Dann endlich, als sie sich schon
            fragte, ob er ihr wohl die Tür vor der Nase zuschlagen würde, machte er sie weiter
            auf und trat beiseite. »Kommen Sie rein.«
         

         »Danke«, murmelte Triss, zerrte ihren Koffer umständlich über die Schwelle und betrat
            das dunkle, sparsam möblierte Ranchhaus. Drinnen war es warm, weil in einer Ecke des
            Wohnzimmers ein Holzofen brannte. Durch das Fenster in der Ofentür fiel das einzige
            Licht im Raum, die orangeroten Flammen ließen alles in ihrem Umkreis erglühen.
         

         Sie zog ihre Handschuhe aus, streifte die Kapuze ab und entschuldigte sich, als ein
            paar Tropfen Wasser auf die harte Brust des Mannes spritzten.
         

         »Das Gästezimmer ist am Flur. Das Bad gleich daneben«, sagte der Mann und deutete
            mit seinem vernarbten Kinn in die besagte Richtung. Bevor sie noch weitere Fragen
            stellen konnte, drehte er sich um und tappte barfuß eine knarrende Holztreppe hoch,
            die ins Dunkle führte. Sekunden später hörte sie eine Tür zuklappen. Erst danach stieß
            sie den Atem aus, den sie unwillkürlich angehalten hatte, als ihr Blick auf seinen
            Hintern gefallen war.
         

         Brav rollte sie ihren Koffer zum Gästezimmer, öffnete die Tür und knipste das Licht
            an.
         

         Wie der Teil des Hauses, den sie bisher gesehen hatte, war auch dieser Raum sauber,
            aber nur mit dem Nötigsten ausgestattet. Es gab ein sehr großes Bett, eine alte Holzkommode,
            auf jeder Seite des Betts einen Nachttisch mit metallenen Tischlampen darauf, und
            das war’s.
         

         »Immerhin besser als ein verschneiter Graben«, sagte Triss leise, angelte ihr Ladekabel
            aus der Tasche und suchte nach einer Steckdose, an der sie es anschließen konnte.
         

         Sobald ihr Telefon genug Saft hatte, machte sie es an, und was erschien? Eine Nachricht
            von Hannah. Tut mir leid!!! Sie haben uns nach Oklahoma umgeleitet! Ausgerechnet Oklahoma!!! Ich
               versuche, so schnell wie möglich zu kommen. Ruf mich an, damit ich weiß, dass es dir
               gut geht.

         Triss verdrehte die Augen und tat genau das. Es war zwar nach Mitternacht, aber Hannah
            war sicher noch wach, und wenn nicht, würde sie rangehen, wenn sie sah, dass ihre
            Freundin anrief.
         

         »Es tut mir sooo leid«, sagte Hannah bereits nach dem zweiten Läuten ins Telefon.
            »Sobald ich konnte, habe ich versucht, dich anzurufen. Wo bist du?«
         

         »Auf der Ranch«, erwiderte Triss schroff.

         »Ach du Schreck, wirklich?«

         »Ja. Du hast ihnen nicht gesagt, dass ich mitkomme.«

         »Ups.«

         »Und du hast mir nicht gesagt, dass dein Onkel Asher wie eine geilere Ausgabe von
            Channing Tatum aussieht. Was zum Teufel soll das, Hannah?«
         

         Hannah kicherte. »Ups!«

         »Ist er überhaupt dein Onkel? Und gibt’s noch einen davon?«

         »Ja, er ist mein Onkel. Er stammt aus der zweiten Ehe meines Großvaters. Also ist
            er ungefähr fünfzehn Jahre jünger als mein Dad. Und sein Bruder, mein Onkel Nate,
            ist ein Jahr jünger als Onkel Asher. Der ist so circa … zweiundvierzig. Irgendwas
            um den Dreh.«
         

         »Und du hast es nicht für nötig befunden, das zu erwähnen?«

         »Habe ich das denn gar nicht?«

         »Hannah!«

         »Was? Du bist gerade ausrangiert worden, und ich bin nicht blind, ich weiß, dass er
            gut aussieht. Er ist Single, und falls du am Ende meine Tante werden würdest und wir
            eine richtige Familie wären und nicht nur beste Freundinnen, wäre das dann nicht eine
            Win-win-Situation für uns beide?«
         

         »Du hast das alles geplant?«

         »Nein. Ich hatte nicht vor, Weihnachten in diesem elenden Oklahoma aufzutauchen. Ich
            wollte mit dir und meinen Onkeln in Colorado sein, aber ich habe dir verschwiegen,
            wie alt und wie attraktiv sie sind, damit du zusagst.«
         

         »Es wäre besser gewesen, wenn du das Onkel weggelassen und ihn einfach bloß Asher genannt hättest«, beschwerte sich Triss, während
            sie sich auf die Bettkante setzte und ihre Stiefel auszog. Ihre Zehen waren warm und
            trocken. Leck mich, Lorne!
         

         »Wo ist denn Onkel Nate?«

         »In Texas. Er ist da runtergefahren, um ein Pferd abzuliefern, und dann wegen des
            Wetters dort hängen geblieben.«
         

         »Also bist du mit Asher ganz allein?«

         »Morgen früh rufe ich mir gleich ein Taxi.«

         »Was? Warum denn?«

         Triss stellte das Gespräch auf Lautsprecher und fing an, sich auszuziehen. »Weil ich
            mich in einer unangenehmen Lage befinde und so nicht mein Weihnachten verbringen möchte.«
         

         »Und was willst du stattdessen tun?«

         Triss knöpfte ihre Skinny Jeans auf und schälte sich heraus. Die untere Hälfte ihrer
            Beine war zwar von den Stiefeln geschützt worden, doch ihre Oberschenkel hatten die
            Kälte aushalten müssen. Deshalb waren sie nun knallrot und ein wenig taub. »Ich habe
            keine Ahnung.« Sie hängte den bereits abgelegten Mantel an einen Haken an der Tür
            und zog sich den Pulli über den Kopf.
         

         »Dann bleib doch. In ein oder zwei Tagen bin ich da, versprochen.«

         »Und was soll ich bis dahin tun?«

         »Ziegen streicheln oder mit meinem Onkel ins Bett gehen? Such dir was aus.«

         »Das hilft mir nicht!«, zischte Triss und befreite sich von ihren Socken. »Komm so
            schnell wie möglich hierher, oder ich verschwinde und sage dir nicht, wohin.«
         

         »Das würdest du niemals tun. Schließlich bin ich die Schwester, die du nie gehabt
            hast.«
         

         »Ich habe vier Schwestern.«

         »Ja, aber keine wie mich. Und ich habe nur zwei Brüder, also bist du für mich die
            Schwester, die ich nie gehabt habe.«
         

         »Morgen suche ich mir Flüge raus.«

         »Dann wünsche ich dir eine gute Nacht, Tante Triss«, sagte Hannah kichernd.

         Triss verdrehte erneut die Augen, während sie ihren Koffer nach ihrem Kulturbeutel
            durchwühlte. »Du solltest dich schämen.«
         

         »Ich bin bloß realistisch. Ich will auch gar keine Details erfahren. Ich möchte nicht
            wissen, wie oder wo ihr es treibt oder so was, aber Nate und Asher sind für mich eher
            wie Brüder oder Cousins statt wie Onkel. Wir sind praktisch zusammen aufgewachsen.«
         

         »Trotzdem gehören sie zu deiner Familie, das bringt mich in eine heikle Lage.«

         »Nur, wenn du dich auf ein Techtelmechtel einlässt.«

         »Beweg deinen Hintern nach Colorado, Hannah, ich meine es ernst.«

         »Okay, okay.« Endlich gelang es Triss’ Freundin, ein wenig reuevoll zu klingen, wenn
            auch nicht allzu sehr. »Ich rufe dich morgen an. Grüß Asher von mir.«
         

         »Ich bin ziemlich sicher, dass er so tun wird, als wäre ich gar nicht da.«

         »Unmöglich, mein Schatz, dazu bist du viel zu scharf.«

         »Komm sofort her!«

         »Ich versuch’s. Gute Nacht! Schön, dass es dir gut geht.«

         »Gute Nacht. Ich freue mich auch, dass es dir gut geht. Ich hab’ dich lieb.«

         »Ich dich auch.« Hannah beendete das Gespräch, also nahm Triss ihren Schlafanzug und
            den Kulturbeutel, den sie endlich gefunden hatte, öffnete die Schlafzimmertür und
            stand dem Mann gegenüber, mit dem ihre beste Freundin sie verkuppeln wollte.
         

         Und natürlich hatte sie bloß Unterwäsche an.

         Wie peinlich!

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

         

         »Äh … Handtücher«, stotterte Asher wie ein Idiot und hielt der spärlich bekleideten
            Fremden mit den goldgefleckten braunen Augen einen Stapel Badetücher hin.
         

         Sie sah ihn mit großen Augen an und blinzelte, doch sonst rührte sie sich nicht.

         Er hob die Handtücher an. »Hier. Im Bad sind keine.«

         Als wäre ihr plötzlich klar geworden, dass sie in nichts weiter als einem weißen BH
            und einem weißen Slip vor ihm stand, schloss sie, ohne auf die Handtücher zu achten,
            hastig die Tür und machte sie dann, die schlanke Figur in ihren klitschnassen Wintermantel
            gehüllt, schnell wieder auf.
         

         »Entschuldigung«, sagte sie und nahm ihm die Handtücher ab, wobei ihre Finger sich
            ganz leicht streiften. »Danke.«
         

         Asher brummte und nickte. »Wenn Sie duschen wollen, müssen Sie das heiße Wasser bis
            zum Anschlag aufdrehen und es brühheiß werden lassen, bevor Sie die Temperatur regeln.
            Wegen der alten Rohre.« Er wandte sich zum Gehen, weil das sich regende Glied in seiner
            Schlafanzughose ihm bewusst machte, dass er noch viel weniger anhatte als sie – nicht
            einmal Boxershorts unter der Hose. Wenn er sie also weiter in ihrer Unterwäsche sah,
            würde sie seine Reaktion bemerken. »Frühstück ist um sieben.«
         

         »Ja … danke«, sagte sie noch einmal, ehe er wieder ins Dunkle hochstieg, wo sich die
            anderen Schlafzimmer befanden.
         

         Asher ging in sein Zimmer, schloss die Tür und schlüpfte ins Bett. Aber verdammt,
            er würde nicht schlafen können, wenn er wusste, dass diese Frau nackt und eingeseift
            unten unter der Dusche stand!
         

         Wer war diese Triss eigentlich? Und was war das überhaupt für ein Name?

         Eins war jedenfalls sicher: Die Frau war wunderschön. Große braune Augen mit langen
            dunklen Wimpern, eine fast olivfarbene Haut und dichtes goldbraunes Haar, das ihr
            in Wellen über die Schulter fiel. Hannah hatte kein Wort davon gesagt, dass sie eine
            Freundin mitbringen würde, aber das sollte ihn nicht wundern. So war seine Nichte
            eben. Immer für eine Überraschung gut.
         

         Er würde ihr gründlich die Meinung sagen, wenn er endlich mit ihr sprechen konnte.

         Doch in der Zwischenzeit wohnte eine umwerfende Fremde in seinem Gästezimmer, und
            er hatte keine Ahnung, was er mit ihr anfangen sollte.
         

         Auch wenn er sich natürlich einiges vorstellen konnte, was er gern mit ihr getan hätte.

         Nate hatte ihn angerufen, um ihm, bevor er ins Bett ging, mitzuteilen, dass er in
            Austin festsaß, nachdem er den Jährling zu seinem neuen Zuhause gebracht hatte. Da
            die Leute in Texas nicht an Schnee gewöhnt waren, wussten sie nicht, was zu tun war,
            wenn welcher fiel, deshalb ging es dort etwas chaotisch zu. Nate schätzte, dass er
            in vier oder fünf Tagen wieder zurück sein würde.
         

         Doch das bedeutete, Asher müsste in dieser Zeit alles allein machen.

         Dabei war die Arbeit schon ein Fulltime-Job, wenn sie auf der Ranch zu zweit waren.
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